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Medikamentose Hilfsmittel gegen den Alkoholismus

Von Dr. med. H. SoLMs, Konsiliarius am Centre psycho-social universitaire in Genf und Dozent
am Heilpidagogischen Institut der Universitit Freiburg -

Es wire ein Irrtum, zu glauben, chemische Mittel konnten die Alkoholkrankheit
wie von selbst heilen oder der Alkoholiker diirfe unter dem Schutze dieser Me-
dikamente getrost mdBig weitertrinken, etwa so, wie man sich nach einer Ty-
phus-Schutzimpfung in typhusverseuchte Gegenden wagen diirfte, ohne zu er-
- kranken. Derlei gilt fiir die medikamentdsen Alkoholentwéhnungskuren ganz
und gar nicht. Denn mit diesen Behandlungsverfahren erreicht man so gut wie
nichts, wenn der Trinker nicht personlich an seiner Genesung -mitarbeitet. Der
Alkoholismus ist eben kein blo8 koérperliches Problem, sondern zugleich und
~worwiegend ein seelisches und soziales. Der Alkoholkranke sollte daher die no-
tige Einsicht in seinen krankhaften Zustand und dessen Gefahren aufbringen,
er sollte seine Heilung wollen, er sollte sich aus vollem Herzen und soweit, es
seine Willensschwiche zuliaf3t, zu andauernder Abstinenz entschlieBen, er sollte
verfiithrerische Trinkgelegenheiten nach Moglichkeit meiden, und er sollte be-
reit sein, sein Leben auf neue, gesunde Grundlagen zu stellen.
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Tranquilizer und entgift_ende Medikamente

Die Tranquilizer helfen, das toxisch zerriittete Nervensystem und die nervosen
Symptome der Unruhe, Gereiztheit, Gespanntheit und Ubermiidbarkeit zu bes-
sern. Andere Medikamente (Vitamine, Hormone u.a.) befreien den Organismus
von den Giftriickstinden und normalisieren die Stoffwechselvorginge. SchlieB-
lich gibt es Medikamente, die das Trinken gefihrlich werden lassen. Es sind
dies Antabus und Dipsan.

Antabus und Dipsan

Antabus (auch als Aversen, Abstinyl, Refusal usw. im Handel) oder Dipsan
(Temposil) sind chemische Stoffe, die der Alkoholkranke monatelang taglich
oder mehrmals wichentlich in Tablettenform ambulant einnehmen muB. So-
lange er auf die richtige Dosis eingestellt ist und keine alkoholhaltigen Getrdnke
(wpder Speisen zu sich nimmt, spiirt er iiberhaupt nichts. Diese Medikamente voll-
ziehen im Kranken unbemerkt eine korperliche Umstellung, die ihn von nun
an «alkoholintolerant» macht, d.h. da er keinen Alkohol mehr vertrigt. Und
zwar losen fortan schon kleine Alkoholmengen, z. B. ein Glas Wein, eine duBerst
unangenechme Reaktion aus, die sich subjektiv in Herzklopfen, starken Kopf-
schmerzen, Atemnot, Hitzegefiihl, Ubelkeit, Erbrechen u.a.m. und objektiv in
Herz- und Atemrhythmusstérungen sowie erheblichen Blutkreislaufbeschwer-
den mit knallroter Gesichtsfarbe duBert. Der Patient fiihlt sich dabei so elend,
daB er nicht mehr weitertrinken kann oder aus Angst vor Komplikationen
nicht mehr weiterzutrinken wagt.
Dies alles passiert aber immer nur nach GenuB von Alkohol oder alkohol-
haltigen Speisen und Stoffen, niemals von alleine. In diesen Tabletten verfiigt
 der Kranke iiber eine zusiitzliche Stiitze, die ihn durch die Alkoholreaktion un-
angenehm straft und vor Weitertrinken bewahrt, sobald er doch einmal einer
Versuchung unterliegt. Dank des ambulanten Schutzes mit Antabus-Tabletten
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brauchen viele Alkoholkranke gar nicht mehr zu lingeren Kuraufenthalten in
Kliniken oder gar Heilstitten eingewiesen werden. Wir haben eine ganze An-
zahl von Fillen erlebt, bei denen ein einjihriger Heilstdttenaufenthalt (und
alle seine Folgen: Stellenverlust, Lohnausfall und Familienunterstiitzungen),
vermieden werden konnten, weil der Alkoholkranke unter Antabus-Schutz wei-
ter am Arbeitsplatz und in seiner Familie bleiben kann. Er ist damit natiirlich
noch nicht psychisch geheilt, aber jedenfalls vorderhand vor argsten Riick-
fdllen und sozialem Abstieg bewahrt, wihrend seelische Behandlung und fiir-
sorgerische Betreuung ambulant ihren Fortgang nehmen.

Die mit den medikamentdsen Unterstiitzungen der Trinkerbehandlung, be-
sonders mit Antabus und Dipsan, erzielten Erfolge sind derart ermutigend, daB
sie den Alkoholkranken von allen Arzten, die auf diesem Gebiete Erfahrungen
gesammelt haben, empfohlen werden kénnen. Von gewissen Seiten ist gelegent-

lich auf eine angebliche Gefihrlichkeit dieser Verfahren hingewiesen worden. .-
Dazu ist zu sagen, daB fast jedes medizinische Heilverfahren in der Hand von.

Laien gefahrbringend sein kann; nur wenn es vom Arzte gehandhabt wird, ist
es sicher. So sind auch die medikamentésen Entwéhnungsmethoden nicht ge-
fihrlich, wenn sie genau nach drztlicher Vorschrift und unter drztlicher Kon-
trolle durchgefiihrt werden.

Ist die Alkoholkrankheit noch wenig weit fortgeschritten, so lassen sich mit
diesen chemischen Hilfsmitteln nicht nur monatelange Spital-, Anstalts- und
Heilstdttenaufenthalte vermeiden, sondern durch die soziale Sanierung riskie-
ren gewisse gefidhrdete Alkoholkranke auch keine Anstinde mehr mit Behor-
den. Also lassen sich so die groBten duBern Schwierigkeiten relativ rasch mei-
stern. Was das bedeutet, brauchen wir nicht auszufiihren. Der eigentliche seeli-
sche HeilungsprozeB3 aber, der nach wie vor das entscheidende Moment bleibt,
vollzieht sich auch bei Anwendung von Medikamenten langsam, iiber viele Mo-
nate unter kundiger Fithrung und Hilfe durch Arzt oder Fiirsorger. Wo sich
aber die Alkoholschddigung bereits zu tief in die Personlichkeit eingefressen
hat oder eine medikamentose Stiitzung nicht durchfiihrbar ist, bleibt nur noch
eine linger dauernde Heilanstaltsbehandlung oder die Trinkerheilstiitte iibrig.
Diese Fille gehoren aber zur Minderzahl. Nach offiziellen Schitzungen haben
wir ungefihr 100000 behandlungsbediirftige Alkoholkranke in unserem Land!
Ein groBer Teil von ihnen ist iiberhaupt noch nie idrztlich erfal3t worden. Es
sind Kranke, die sich nur rechtzeitig zur Behandlung und Betreuung bei Arzten
und Fiirsorgern zu melden brauchen; dann kénnen sie vermeiden, in die Hinde
von Vormundschafts-, Polizei- und Gerichtsbehorden zu fallen. Der GroBteil
dieser Alkoholkranken eignet sich gerade ausgezeichnet fiir das eine oder andere
der medikamentdsen Verfahren. Je friiher sie sich zur Entwohnungskur ent-
schlieBen, um so besser sind die Erfolgsaussichten.

Zum Schluf} sei nochmals nachdriicklich betont, da3 alle chemischen Stoffe
und medikamentésen Kuren immer nur Hilfsmittel bleiben. Sie wirken und
helfen da am sichersten, wo die personliche und freiwillige Mitarbeit des Kran-
ken an seiner Gesundung im Mittelpunkt aller Bemiihungen steht. Dazu bedarf
es der Zusammenarbeit mit der Familie des Patienten, mit den anonymen Alko-
holikern und mit den Abstinenzorganisationen. Dr. H. Solms

128

o



	Medikamentöse Hilfsmittel gegen den Alkoholismus

